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auf die Prüfung und die Qualität der digitalen Ge-
ländemodelle im Kontext zu den Anwendungen 
eingegangen. 
Die aktuellen und künftigen Nutzeranforde-
rungen werden dann im nachfolgenden Kapitel be-
sprochen, um dann nochmal intensiv auf die Aus-
wertung von Laserscanvermessungen einzugehen. 
Abgeschlossen wird das Buch mit dem 15. Kapi-
tel, in dem auf die auf der Supplement-DVD enthal-
tene Software und die dazugehörigen Testdaten 
eingegangen wird. Am Ende eines jeden Kapitels 
sind zahlreiche weiterführende Quellenverweise, 
die eine weitere Vertiefung in die Thematik erlau-
ben. 
Zum Abschluss möchte ich noch kurz auf die An-
hänge eingehen. Hilfreich sind die Erläuterungen 
der verwendeten Abkürzungen im Anhang A al-
lemal. Von besonderer Bedeutung finde ich die 
Definitionen im Anhang B, zumal hier die gängige 
Lesart erläutert wird. Die zusätzlich erläuternden 
farbigen Abbildungen im Anhang C sorgen für ein 
besseres Verständnis der zuvor in den einzelnen 
Kapiteln besprochenen Sachverhalte. 
Zum Schluss noch eine kurze Empfehlung: Das 
Buch ist nicht zwingend ein must have, aber es ist 
für alle diejenigen gut, die sich einmal mehr mit 
digitalen Geländemodellen in der Theorie und im 
Detail befassen müssen oder wollen. 
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Hydrographie in den Medien
Welche Rolle spielt die Hydrographie im täglichen Leben? Wie wird unsere Arbeit von 
der Gesellschaft wahrgenommen? In der Presseschau greifen wir aktuelle Themen auf 
und beobachten, wie diese in den einzelnen Artikeln journalistisch umgesetzt werden. 
Diesmal werfen wir einen Blick in die Zeitungen von Mitte Juni bis September 2009. In 
Eine Presseschau von Lars Schiller
den Nachrichten waren 
diesmal: Das Witjastief, 
ein Millionen-Schatz 
vor Argentinien, die 
verschwundene Insel 
Bermeja vor der mexi-
kanischen Küste und 
wie Menschen lernen 
können, akustisch zu 
sehen …
Selz | Umweltschutz | Ostsee-Pipeline | Witjastief | Tauchroboter | Bermeja | Echolot-Projekt | BSH
Wassertemperatur | Echo-Ortung | Fehmarnsund | Windkraftanlagen | Pegel | Seenprivatisierung
KLIWAS | IHSC | Amundsen | Nördlicher Seeweg | AWZ | Navigation |  eLoran | Kompass
Selz
Die Allgemeine Zeitung berichtet am 18. Juni 2009 
über das Flüsschen Selz, dessen Ufer einst bevor-
zugte Siedlungsplätze für Menschen darstellten. Im 
Zuge der soeben abgeschlossenen Renaturierung 
der Selz wurde nun festgestellt, dass der Flusslauf 
doch kürzer ist als gedacht: »Die Gesamtlänge von 
61 Kilometern vom Ursprung bis zur Mündung in 
den Rhein bei Ingelheim gaben Vermesser der Selz 
am 17. Februar 2007 bekannt. Ursprünglich sind 
die Geschichtsschreiber von 66 oder 63 Kilome-
tern ausgegangen.«
Komplizierte Wechselbeziehung
Am 19. Juni 2009 berichtet die Zeitung Neues 
Deutschland über das 19. Meeres-Umweltsymposi-
um in Hamburg, auf dem es um die »komplizierte 
Wechselbeziehung zwischen Meeren und Klima« 
gegangen sei. Das Bundesumweltamt (UBA) und 
das BSH verstünden dabei den Umweltschutz im-
mer nur als »Kompromiss«. Der Grund aus Sicht 
der Zeitung: »Das BSH ist nun mal eine Behörde, 
zu deren Hauptaufgaben die Förderung der See-
schifffahrt und Seefischerei ebenso zählt wie die 
Regulierung von Offshore-Aktivitäten.«
Pipeline
Die Ostsee-Zeitung vermeldet am 20. Juni 2009 in 
optimistischen Tonfall, dass durch die geplante 
Ostsee-Pipeline im Jahr 2011 das erste Gas »in 
Lubmin angelandet wird«. Mit einem Erörterungs-
termin beginne nun die nächste Phase des deut-
schen Genehmigungsverfahrens, das unter ande-
rem »in den Händen« des verfahrensführenden 
BSH liege. Erörtert würden vor allem »mögliche 
Umweltauswirkungen (…) der 1220 Kilometer 
langen Gasleitung«. Außerdem werde »das The-
ma Munitionsaltlasten auf dem Meeresboden 
strapaziert«. Auf dem insgesamt 81 Kilometer lan-
gen deutschen Trassenabschnitt seien aber keine 
Munitionsfunde gemacht worden. Die Trasse sei 
aber »intensivst, detailliert und präzise analysiert 
worden«. Vor Finnland, Schweden, Dänemark 
und Russland seien »hingegen im Ergebnis mehr-
jähriger Untersuchungen mit Echoloten, einem 
speziellen Profiler sowie Magnetometern und mit 
Hilfe im flachen Wasser eingesetzter Taucher mili-
tärische Altlasten in Form von Minen und Bomben 
aus dem Zweiten Weltkrieg« gefunden worden. 
Etwa »50 Objekte« müssten nun fachmännisch 
beseitigt werden. 
Namensgebung
Ebenfalls am 20. Juni 2009 wartet Die Welt mit 
einem geographischen Alphabet auf. Hier wird er-
klärt, wie manche Orte zu ihrem Namen kamen, 
zum Beispiel der Aralsee, das Bikini-Atoll, die Fri-
sche Nehrung oder der Titicacasee. Und es wird 
aufgedeckt, weshalb der tiefste »Punkt der Welt-
meere im Marianengaben« Witjastief 1 heißt: Im 
Jahr 1957 haben »sowjetische Wissenschaftler an 
Bord des Forschungsschiffes ›Witjas‹« den Punkt 
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entdeckt. Nach diesem Schiff, das 1939 als Bana-
nenfrachter in Deutschland vom Stapel lief«, sei 
die »Rekordstelle« benannt worden. »Das Echolot 
maß eine Tiefe von 11 034 Meter.«
Millionenfund
Die schweizerische Sonntags-Zeitung titelt am 23. 
Juni 2009: »Tauchroboter ortet vor Argentinien 
Gold und Silber in Millionenwert«. Von den La-
deräumen des chilenischen Frachters »Polar Mist«, 
der bei einem schweren Sturm im Januar gesun-
ken sei, wurden »Videoaufnahmen (…) des in 80 
Metern Wassertiefe liegenden Rumpfes gemacht«. 
Andere Zeitungen – die Münchner tz und die Zür-
cher Blick – übernehmen die Meldung nahezu 
wortgetreu.  
Millionenverlust
Schätze vom Meeresboden zu bergen, birgt offen-
bar manch ein unvorhergesehenes Risiko, weiß Der 
Westen noch am selben Tag. Die Firma Deep Sea 
Exploration erhielt, nachdem »insgesamt rund 15 
Millionen Euro verschwunden« waren, eine Ankla-
ge wegen Betrugs. Die Firma habe Investoren mit 
der Aussage überzeugt, wertvolle Schiffswracks 
seien »bis auf eine Seemeile geortet« worden. Mit 
»faszinierenden Geschichten von am Meeresbo-
den schlummernden Schiffswracks« seien die An-
leger getäuscht worden. Das Versprechen, »Fach-
leute würden die Schiffe orten, untersuchen und 
bergen«, war – wie die Aussicht auf das schnelle 
Geld – allzu verlockend. 
Fehlende Insel
Der Nachrichtenticker von t-online meldet am 24. 
Juni 2009, dass es die Insel Bermeja vor der mexi-
kanischen Küste gar nicht gebe. Die Insel, die über 
Jahrhunderte auf Seekarten verzeichnet war, hat 
nach neuesten Erkenntnissen nie existiert, wie aus 
einer Studie der Universität Mexiko-Stadt hervor-
geht. Dies hat nun Auswirkungen auf den rechne-
rischen Ölreichtum Mexikos, weil die angebliche 
Insel bisher den äußersten Punkt markiert hat. Da 
nach internationalem Recht ein Land nur in einer 
Zone von »370 Kilometern (…) vor seiner Küste« 
die Bodenschätze ausbeuten darf, »verkleinert 
sich das Gebiet, in dem Mexiko nach Öl bohren 
darf«. 
Echolot-Projekt
Die Elbe müsse auf dem »Streckenabschnitt zwi-
schen Dömitz und Hitzacker (…) wöchentlich 
vermessen werden«, verkündet das Wendland-
Net am 24. Juni 2009, »um der Schifffahrt auf der 
Elbe den Weg zu weisen«. Es sei nämlich so, dass 
es »die Elbe schafft, in ihrem Flussbett regelrechte 
›Gebirgszüge‹ aufzutürmen«. Weil dies »schwer 
vorstellbar« sei, können Schüler bei einem Projekt 
dabeisein, wo »dies mit Hilfe einer professionellen 
Echolotstation veranschaulicht« wird. Auf einem 
kleinen Messboot erfahren sie den »Sinn einer 
wöchentlichen Vermessung« und lernen die »Fest-
legung der Fahrrinne zeitgeschichtlich« einzu-
ordnen, denn diese Vermessung des ehemaligen 
Grenzflusses Elbe musste auch »zu Zeiten des ›Kal-
ten Krieges‹ in diesem Abschnitt von Ost und West 
›gemeinsam‹ vorgenommen werden«.
Sparwillen
Die Berliner Zeitung mokiert sich am 1. Juli 2009 
über den »erstaunlichen Sparwillen« am BSH. Von 
ihrer elftägigen Dienstreise nach Paris sei die BSH-
Präsidentin »zwischendurch auf BSH-Kosten zu ih-
rem Mann nach Bonn« geflogen. Dieser Wochen-
endtrip, will die Berliner Zeitung erfahren haben, 
habe »dem Steuerzahler sogar Kosten erspart«. Die 
gesparten drei Übernachtungen in Paris und das 
weggefallene Tagegeld seien in der Summe mehr 
als die Kosten für den Flug. Dennoch sei Anzeige 
erstattet worden.
Badewetter
Die Berner Zeitung preist am 2. Juli 2009 das »Ba-
dewetter« an der deutschen Nordseeküste. Die 
Wassertemperaturen seien »deutlich wärmer als 
in den Vorjahren«. Dies sei kein Zufall. In der Nord-
see zeigen sich »die Auswirkungen des Klimawan-
dels«, wird ein BSH-Experte zitiert. Besonders »in 
den tieferen Wasserschichten nahe dem Meeres-
boden« mache sich die Erwärmung bemerkbar. 
In 40 Meter Tiefe sei das Wasser »inzwischen um 
die 13 Grad warm«, etwa »zwei Grad über dem 
langjährigen Durchschnitt«. Weil dadurch der Sau-
erstoffgehalt im Wasser falle, würden Fischarten 
vertrieben. 
Die Süddeutsche Zeitung bringt am selben Tag 
einen ausführlicheren Beitrag zum Thema, der of-
fensichtlich der Berner Zeitung als Recherchequelle 
diente. In ähnlichen Worten äußert sich einen Tag 
später Die Welt.  
Akustisches Sehen
Spiegel online erklärt am 3. Juli 2009 das Prinzip 
der Echolotung: »Von einem Punkt werden Wel-
len ausgesandt – dies können Schall- aber auch 
Radarwellen sein. Die Wellen treffen auf Hinder-
nisse und werden an ihnen reflektiert, gebrochen 
oder absorbiert. Aus den reflektierten Signalen 
berechnet dann der Computer eines Sonargeräts, 
wie der Meeresboden beschaffen ist – hilfreich um 
beispielsweise Schiffswracks aufzuspüren oder ab-
gestürzte und versunkene Flugzeuge zu finden. 
Satelliten können anhand des Radarechos ein de-
tailliertes Relief der Erdoberfläche erstellen und 
so sogar minimale Veränderungen nach Erdbe-
ben nachweisen.« Dieses Prinzip des akustischen 
Sehens machen sich laut Spiegel online nun Men-
schen zunutze, um »mit verbundenen Augen 
Objekte« zu erkennen. Zehn Probanden hätten 
es gelernt, ähnlich wie Delfine oder Fledermäuse 
»Geräusche zur Orientierung« einzusetzen. 
Fehmarnsundbrücke
Das Fehmarnsche Tageblatt ist am 9. Juli 2009 in 
Sorge, weil ein nicht identifiziertes Objekt, »mög-
licherweise eine Seemine«, die »Einsatzkräfte seit 
…
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Sonntag auf Trab« hält. Ein Passagier eines Fähr-
schiffs habe einen »verdächtigen Gegenstand« 
photographiert und die Wasserschutzpolizei ver-
ständigt. Tags darauf begann »eine große Such-
aktion mit sieben Schiffen und zwei Hubschrau-
bern«. Nach der Berechnung einer möglichen 
»Driftspur der Mine« wurde ein »Gebiet nördlich 
von Fehmarn bis südlich vom Hafen Gedser (Dä-
nemark) (…) erfolglos abgesucht«. 
Am Dienstag dann »wurde ein nicht näher zu be-
stimmendes Objekt im Bereich der Fehmarnsund-
brücke gesichtet«. Wiederum habe das Havarie-
kommando »den Hinweis der zuständigen Stellen 
sehr ernst« genommen. »Mit sechs Schiffen, einem 
Polizeihubschrauber und einem Ölüberwachungs-
flugzeug des Havariekommandos wurde der Be-
reich der Fehmarnsundbrücke abgesucht.« Doch 
erneut konnte »kein Objekt gesichtet« werden. 
Wrackbergung
Unter der Rubrik Nachrichten schreibt der NDR 
am 15. Juli 2009, dass »im Seegebiet vor der Insel 
Rügen (…) die Arbeiten zur Bergung von Resten 
eines etwa 300 Jahre alten Schiffswracks begon-
nen« haben. Dabei handele es sich um ein längst 
bekanntes Wrack, das »Bestandteil einer bis heu-
te erhalten gebliebenen Wrackkette, die 1715 von 
der schwedischen Marine (…) angelegt worden 
war«, sei, das nun aber der geplanten deutsch-rus-
sischen Ostsee-Pipeline »im Weg« liege. »Um einen 
60 Meter breiten Korridor für den Trassenbau (…) 
zu schaffen«, werde das besonders beschädigte 
Wrack aus der Kette entnommen. 
Nägel im Meeresboden
Über Nägel wie es sie »nicht im Baumarkt« gibt, 
berichtet die Frankfurter Rundschau am 16. Juli 
2009. Auf diesen Stahlstiften – »44 Meter lang und 
1,80 Meter dick«, je »100 Tonnen« schwer – werden 
die Fundamente von zwölf Windenergieanlagen 
nördlich von Borkum sitzen. Die ersten »dreibei-
nigen Stahl-Fundamente«, Tripods genannt, wur-
den »in 30 Metern Wassertiefe« verankert. 
Diese 770 Tonnen schweren und 45 Meter ho-
hen Tripods mussten »an den genau festgelegten, 
vom Vermesser an Bord per GPS kontrollierten 
Standort« gebracht werden. Da der Nordseebo-
den »nicht eben« sei, sei es ein »diffiziler Job«, bis 
die Tripods richtig stehen. 
Höhenfehler
Mitte Juli erscheint die August-Ausgabe des P.M. 
Magazins, in der dank Satellitentechnik »ein zen-
timetergenaues Bild unseres Planeten« angekün-
digt wird. Diese Genauigkeit sei auch dringend ge-
boten, was die folgende Anekdote verdeutlichen 
soll, die sich zutrug, als Anfang 2004 »nahe dem 
Örtchen Lauenburg eine Spannbetonbrücke über 
den Rhein« gebaut werden sollte. Vom deutschen 
und vom Schweizer Ufer aus sei die Brücke aufei-
nander zu gebaut worden. »Erst als sich die beiden 
Brückenköpfe in der Mitte des Rheins treffen sol-
len, kommt es zu größeren Unstimmigkeiten: Die 
deutsche Seite liegt 54 Zentimeter höher als der 
schweizerische Teil.« 
Diese »peinliche Panne« habe immerhin eine 
plausible Ursache. Deutschland orientiere sich 
»bei allen Höhenangaben am Meeresspiegel der 
Nordsee«, dessen Nullpunkt in Amsterdam festge-
legt würde. »Die Schweiz dagegen blickt Richtung 
Mittelmeer«, denn die »eidgenössischen Höhen-
messungen starten am Pegel von Marseille«. 
Die Differenz zwischen beiden Pegeln betrage 
27 Zentimeter. »Statt jedoch die Brücke (…) auf 
Schweizer Seite um genau diese Differenz an-
zuheben, wurde sie noch einmal 27 Zentimeter 
tiefer gelegt.« Mit der Folge, dass der »Höhenun-
terschied schließlich einen guten halben Meter« 
betragen habe. 
Lebensretter
Die Bild-Zeitung verkündet am 17. Juli 2009, unter 
der Schlagzeile »Lebensretter« und gleichzeitiger 
Verkennung der Fakten, dass die DLRG-Wasserret-
tungsgruppe in Leipzig jetzt mit neuer »Technik 
nach Menschen und Gegenständen unter Wasser 
suchen« könne. Mit Hilfe eines Side-Scan-Sonars, 
das »Schallwellen ins Wasser« sendet und »aus den 
Echos Bilder vom Boden« formt, wird »in Echtzeit« 
der Gewässerboden gescannt. Dadurch würden 
»die Chancen, Menschen oder Gegenstände zu 
finden, steigen«. 
Die Leipziger Volkszeitung greift die Meldung am 
18. Juli 2009 auf, stellt aber richtig dar, dass die 
Technik nur »zum Aufspüren von vermissten Per-
sonen« eingesetzt werden könne, nicht aber zur 
Rettung bereits Ertrunkener. 
»Atair«
Noch einmal die Bild-Zeitung: Am 24. Juli 2009 
weist das Blatt darauf hin, dass das Forschungs-
schiff »Atair« bei den Hafentagen in Cuxhaven dazu 
einlade, »etwas über Wracksuche, Seevermessung 
und meereskundliche Forschung zu lernen«. Zur 
Erklärung wird angefügt, dass das Schiff »Verän-
derungen des Geländes und der Strömungen der 
Nord- und Ostsee« untersuche, »um die zukünf-
tige Schifffahrt sicher zu gestalten«. 
Leichensuche
Am 30. Juli 2009 meldet der Kurier aus Österreich, 
dass ein vermisster Surfer am Neusiedler See nicht 
gefunden werden konnte. Der See sei zwar »sys-
tematisch abgesucht worden«, insgesamt »sechs 
Boote von Polizei, Feuerwehr und Wasserrettung 
durchkämmten« das Gewässer. Doch die Suchak-
tion verlief erfolglos. Der »Leiter der Hydrographie 
beim Amt der Burgenländischen Landesregierung« 
wird mit der Erklärung für die Tücken des Sees »auf-
grund der Regenfälle der letzten Wochen« zitiert, 
wonach »der See (…) derzeit an manchen Stellen 
schon 1,90 bis zwei Meter tief sein« könne.
Seenprivatisierung
Die Märkische Allgemeine erinnert am 12. August 
2009 an den »Verkauf des Wandlitzsees«, bei dem 
…
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es im Jahr 2003 Fehler gegeben habe. Diese Fehler 
wolle man nun bei der Privatisierung von anderen 
Seen – wie dem Schwielowsee – in Brandenburg 
vermeiden. Derzeit stehen »246 Tümpel, Teiche 
und Seen« zum Verkauf. 
Damals habe ein »gewiefter Investor den See 
gekauft und danach die Anwohner zur Kasse ge-
beten«. Denn der neue Eigner hatte nicht nur den 
See als solchen, also »die Wasserfläche«, sondern 
auch noch »einen bis zu 25 Meter breiten Uferstrei-
fen miterworben«. Der Grund dafür: »Dem Verkauf 
hatte eine fast 100 Jahre alte Vermessung zugrunde 
gelegen, doch der Pegel des Sees hatte sich seit-
her gesenkt und versandetes Ufer freigegeben.« 
Die Konsequenz: »Vermeintliche Seegrundstücke 
waren keine mehr, die Anrainer mussten sich ihren 
Zugang zum Wasser vom Investor zurückkaufen.« 
Da auch der Pegel des »250 Quadratmeter« gro-
ßen Schwielowsees gefallen sei, für den »800 000 
Euro (…) als Kaufpreis (…) im Raum« stehen, müsse 
man nun mit ähnlichen Problemen rechnen – oder 
zuvor die See-Vermesser rausschicken.
»Komet«
Am 14. August 2009 heißt die Schweriner Volkszei-
tung das BSH-Schiff »Komet« in Rostock willkom-
men. Derzeit werden »Vermessungsarbeiten am 
Adlergrund« durchgeführt, bei denen »ein neues 
Verfahren (…) getestet« wird. Dieses »relativ flache 
Gewässer« sei zuletzt in den 80er Jahren »ausge-
lotet« worden. Nun sei es »an der Zeit, die Daten-
lage zu überprüfen und danach die Seekarten zu 
aktualisieren«. 
Allerdings seien nur »bei Windstille optimale 
Messungen« möglich, andernfalls »wäre die Ge-
nauigkeit der Messungen nicht gewährleistet. Bei 
dem zu testenden Verfahren der TU Dresden geht 
es aber gerade um »eine noch höhere Genauigkeit 
der Messungen«. Diese Genauigkeitssteigerung 
versprächen sich die Wissenschaftler davon, dass, 
wie es vage heißt, »das Schiff als Pegelbezugs-
punkt genutzt« werde.
KLIWAS
Welt online titelt am 21. August 2009: »Forscher 
sammeln Meeresdaten für Wirtschaftsprognosen«. 
Zwölf BSH-Mitarbeiter würden während einer vier-
wöchigen Forschungsfahrt den aktuellen Zustand 
der Nordsee bewerten, dazu würden sie »das See-
wasser von der Deutschen Bucht bis zu den Shet-
land-Inseln und bis in den Englischen Kanal hinein 
vermessen und Proben nehmen«. Damit lieferten 
sie einen Beitrag zum Projekt KLIWAS, das zum Ziel 
hat, »eine belastbare Faktenlage über die Auswir-
kungen des Klimawandels auf Wasserstraßen und 
Schifffahrt in Deutschland zu erarbeiten«. Daraus 
sollen dann »Anpassungsoptionen« entwickelt 
werden und »eine Basis für notwendige Investiti-
onsentscheidungen« gewonnen werden. 
IHSC
Das Hamburger Wochenblatt (Ausgabe Elbe) be-
richtet am 22. August 2009 vom IHSC in Blankenese. 
Die Studenten brächten bei ihren Vermessungen 
des Elbgrunds »Farbe auf die Tapete«. Gemeint ist 
der Monitor, der »den Grund der Elbe in Echtzeit 
abbildet«, was ungefähr so aussehen würde, »als 
würde man die eigenen vier Wände streichen«. Bei 
dem »Apparat«, der »diese Bilder auf den Schirm 
zaubert«, handele es sich um ein »250 000 Euro 
teures Fächerecholot«. 
Bei ihrer Aufgabe, »die Topographie der Elbe zu 
kartieren«, stießen die Studenten »nicht selten auf 
interessante Objekte«. Ein etwa 20 Meter langes 
Objekt entpuppte sich »allerdings als Firschreuse«. 
Heldensuche
Am 27. August 2009 erinnert Die Zeit daran, was vor 
rund 80 Jahren mit dem norwegischen Polarfor-
scher Roald Amundsen passierte, als dieser am 18. 
Juni 1928 »mit seinem Flugzeug von Tromsø aus 
startete, um über dem Eismeer nach seinem ver-
schollenen Kollegen zu suchen«. Bis heute ist das 
Flugzeugwrack Amundsens nicht gefunden. Doch 
Norwegen gebe nicht auf: »Mit einem Schiff der 
norwegischen Marine und einem der Küstenwa-
che machten sich 50 Männer und Frauen auf die 
Suche«. Die Schiffe seien »mit modernster Such-
technik ausgestattet, um eines der dauerhaftesten 
Mysterien Norwegens zu lösen«. Die Suche nach 
dem Flugzeugwrack des Nationalhelden ließe man 
sich »gerne etwas kosten – rund 500 000 Euro«.
Polroute
Die Zeit berichtet am 3. September 2009 unter der 
Überschrift »Schneller über die Polroute« über den 
»fast eisfreien nördlichen Seeweg entlang der rus-
sischen Küste«. Dieser sei allerdings für »Container-
schiffe und Massengutfrachter mit über 15 Meter 
Tiefgang (…) nicht geeignet«, zu flach sei das Fahr-
wasser entlang der Laptew-Straße bei den Neusi-
birischen Inseln. Bis 1987 sei der nördliche Seeweg 
»komplett gesperrt« gewesen. Heute betrachte 
ihn Russland als »nationales Gewässer«, weswegen 
»jedes Schiff vor der Passage vom Zoll« kontrolliert 
werde. Die wenigen Lotsen entlang der Strecke 
sprächen selten Englisch, vielleicht ein Grund, wa-
rum »nur russische Kapitäne (…) akzeptiert« wer-
den. Ein anderer Grund ist, dass es »für die Naviga-
tion (…) keine internationalen Seekarten« gibt. 
AWZ
In der gleichen Zeit-Ausgabe vom 3. September 
2009 werden internationale Forschungs- und 
Umweltprojekte in der Arktis vorgestellt. »Doch 
beim Rennen um Ressourcen konkurrieren die Na-
tionen.« So versuchen die Nationalstaaten derzeit 
»ihre Hoheitsgebiete in Richtung Tiefsee auszu-
dehnen«, um die Bodenschätze, die bisher als »ge-
meinsames Erbe der Menschheit« gelten, für sich 
zu vereinnahmen. Nach dem Seerecht der Ver-
einten Nationen könne »die Ausschließliche Wirt-
schaftszone (AWZ) eines Staates vor dessen Küste 
über die übliche Grenze von 200 Seemeilen (370 
Kilometer) hinaus« erweitert werden. Dafür müs-
se geologisch nachgewiesen werden, »dass sich 
…
Die Welt 0nline – Michael 
Schneider: Forscher 
sammeln Meeresdaten für 
Wirtschaftsprognosen; Welt 
online vom 21. August 2009
Die Zeit – Andre Anwar: 
Heldensuche; Die Zeit vom 
27. August 2009
Die Zeit – Dirk Asendorpf: 
Schneller über die Polroute; 
Die Zeit vom 3. September 
2009
Die Zeit – Hans Schuh:  
Ruf des Nordens; Die Zeit 
vom 3. September 2009
Schweriner Volkszeitung –  
Reiner Frank: »Komet« am 
Neptunkai; Schweriner 
Volkszeitung vom  
14. August 2009
Wochenblatt – C. von 
Savigny: Suche auf dem 
Meeresgrund; Wochen- 





Nachrichten — 09-009 — HN 85
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seine Landmasse als Festlandsockel über die AWZ 
hinaus erstreckt«. Doch erst wenn »ein spezielles 
EU-Gremium den geologischen Beweis bestätigt«, 
erhalte der Anrainerstaat Anspruch auf den »Sockel 
und die darunter liegenden Bodenschätze«. 
eLoran
Die Süddeutsche Zeitung verkündet am 7. Septem-
ber 2009, dass »ohne satellitengestütze Navigati-
onssysteme (…) Berufs- und Sportschifffahrt kaum 
noch vorstellbar« seien. Wegen der Störanfälligkeit 
und Manipulierbarkeit der Systeme forderten, so 
die Meldung, »immer mehr Experten ein terrest-
risches Sicherheitssystem«. 
Die Lösung sei der Einsatz von Loran-C. Im Ge-
gensatz zu Satellitennavigationssystemen benö-
tige Loran-C »keinerlei Sichtverbindung zu Satel-
liten oder Sendestationen«. Die Weiterentwicklung 
eLoran bietet zudem »einen Datenkanal, über den 
Korrekturen, Warnungen und Zuverlässigkeitsin-
formationen übertragen werden können«. 
Andere Länder investieren bereits in ein »Back-
up-System für die Satellitennavigation«. Deutsch-
land aber halte sich zurück. Doch es gebe 
Anzeichen dafür, »dass zumindest dem Bundes-
verkehrsministerium mittlerweile die Anfälligkeit 
von GPS und Galileo (…) bewusst geworden« ist. 
Weshalb sonst »würde man den einzig noch ver-
bliebenen deutschen Loran-Sender auf Sylt ohne 
festen Abschalttermin durch England weiter be-
treiben lassen«?
Kompass
Der Tagesspiegel fragt am 13. September 2009 in 
seiner Kolumne zur Bundestagswahl: »Wer rettet 
den Kompass?« 
Der Kompass sei ein »malträtiertes Utensil«, dem 
in diesem Wahlkampf »arge Gewalt angetan« wer-
de. Denn auf den Marktplätzen stünden die Politi-
ker und riefen immerzu: »Wir haben den richtigen 
Kompass!« 
Der Kompass aber zeige immer nach Norden. 
»Ein FDP-Kompass weist so unbeirrbar auf den 
Nordpol wie ein SPD-Kompass. Ein CDU-Kompass 
verfügt über keinerlei Westbindung. Nicht einmal 
eine Linken-Kompassnadel ist je dabei ertappt wor-
den, dass sie nächtens heimlich drei Strich gen Ost 
sich schleicht. Ein Kompass, der nicht nach Norden 
deutet, ist kein falscher, sondern gar keiner.«
Da könne man den Kompass noch so oft hin-
schmeißen, um ihn kaputt zu machen. Oder ei-
nen Magneten in die Nähe halten, um die Nadel 
abzulenken. Doch selbst dann sei es »kein falscher 
Kompass, sondern bloß ein falscher Mensch«. 
Wer also rettet den Kompass? Die Hoffnung des 
Tagesspiegels: »Das Bundesamt für Seeschifffahrt 
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3rd International Hydrography Summer Camp 
in Hamburg-Blankenese
Im August 2009 fand zum dritten Mal das International Hydrography Sumer Camp 
statt, das von der HCU und dem NIAH ausgerichtet wird. Ort der Veranstaltung war 
in diesem Jahr die Elbe bei Hamburg-Blankenese. Dem Veranstaltungsmotto »In die 
Ein Bericht von Volker Böder
Tiefe gehen am Tor zur 
Welt« folgten insge-
samt 23 Studenten. 
Gefördert von der DHyG fand das diesjährige Inter-
national Hydrography Summer Camp (IHSC) vom 
10. August bis zum 21. August 2009 unter dem 
Motto »In die Tiefe gehen am Tor zur Welt« auf der 
Elbe in Hamburg-Blankenese statt. 
Die Veranstaltung wurde von der HafenCity Uni-
versität Hamburg (HCU) bzw. vom Northern Insti-
tute of Advanced Hydrography (NIAH GmbH) unter 
der Leitung von Prof. Dr. Volker Böder durchgeführt. 
An Bord der »Level-A« betreute Dipl.-Ing. Arne Sau-
er (NIAH) die Messungen, geführt wurde das Schiff 
von den Kapitänen Harro Lüken und Conny Loh-
mann. Die M. Sc. Hydrography Studenten Alexander 
Benke, Jan-Henrik Lütke, Sajad Payanfar und Walde-
mar Söller standen den 19 freiwillig teilnehmenden 
Studenten der Hochschulen in Madrid, Stuttgart, 
Karlsruhe, Bochum, Oldenburg, Neubrandenburg 
und Hamburg für Fragen jederzeit zur Verfügung. 
Die Teilnahme am Kurs war kostenfrei. Für Kost und 
Getränke wurde selbst gesorgt.
Das IHSC richtet sich an interessierte Studie-
rende der Geomatik/Geodäsie und verwandter 
Disziplinen, die mehr über Hydrographie erfahren 
wollen. Die HCU nutzt hierfür ihr von der NIAH 
bereedertes Vermessungsboot »Level-A«, auf dem 
die Studierenden in dem internationalen Studien-
gang M. Sc. Geomatik/Hydrography ausgebildet 
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